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Hie Erhaltung und Pflege «1er Burgruinen

Die Denkmalpflege ist ein Gebiet, das sich
erst in den letzten Jahrzehnten in einigen
Ländern zu allgemein gültigen Grundsätzen
durchzuringen vermochte; sie läßt aber für
die praktische Durchführung der anerkannten
Begeln noch soviel Spielraum offen, daß es
recht interessant ist, die Methoden kennen zu
lernen, die andere Länder zur Lösung ihrer
Aufgaben anwenden.

Das Bayerische Landesamt für Denkmalpflege

gibt von Zeit zu Zeit sogenannte
Merkblätter heraus, auf denen in klar umrissenen
Strichen die verschiedenen Gebiete der
Denkmalpflege bei kirchlichen Bauten,
Profanbauten, Fachwerkhäusern, Plastiken usw. in
Hinsicht auf deren Erhaltung behandelt und
Batschläge erteilt werden, wie entsprechende
Bestaurierungsarbeiten praktisch auszuführen
sind. Im nachfolgenden geben wir einige
Hauptpunkte des Merkblattes Nr. 5. das über
die Erhaltung und Pflege der Buinen sich
verbreitet.

„Es ist nichts unrichtiger als die Meinung,
die Liebe zu den Buinen sei eine überwundene,
in das Gebiet der Postkutschen-Bomantik
gehörige und des Zeitalters der Technik
unwürdige Gefühlsduselei und das tote Gemäuer
könne man ruhig dem Untergange überlassen.
Das Gemäuer ist wohl tot ; aber der Geist der
Buinenlebt und wird immerderdeutschen Seele
etwas zu bedeuten haben. Deswegen hat jede
Generation die heilige Pflicht, die Buinen zu
erhalten, und Aufgabe der Denkmalpflege ist

es, über die Erhaltung und ihre Methoden zu
wachen. — Die moderne Denkmalpflege lehnt
es ab, die Buinen „im alten Stile" auszubauen,
wie das früher vielfach geschah, weil das
Ergebnis immer eine historische Fälschung sein
wird und weil eine solche Behandlung den
originalen Bestand nicht erhält, sondern erst
recht zerstört. — Unsachgemäße Bestaurie-
rungen sind meist schlimmer, als der natürliche

Verfall. Der Beispiele dafür gibt es leider
in Deutschland genug. Wenn aber eine Buine
aus zwingenden praktischen Gründen aufs
neue einem lebenden Zwecke zugeführt werden

muß, dann soll man ehrlich das Alte und
das Neue reinlich scheiden und unverwischt
nebeneinander bestehen lassen, freilich in
einer Form, die wieder zu einer baulichen
Gesamtharmonie führt. Die Aufgabe ist so
schwierig, daß für ihre Lösung die besten
Architekten gerade gut genug sind. Aber auch
die reine Erhaltung der Buinen bietet
Schwierigkeiten genug und zwar deshalb, weil ein
.Konservieren' im Sinne eines Museumsstückes

technisch nicht möglich, ein Erneuern
aber noch weit mißlicher als bei intakten
Baudenkmälern ist. — Genau genommen kann
man den Augenblickszustand von Original-
Buinen nicht erhalten, man kann nur ihren
Verfall weitgehend verzögern.

Für alle Arbeiten an Buinen hat als erster
Grundsatz zu gelten, daß sie nur mit historischem

Material und in historischen Techniken
ausgeführt werden dürfen. — Die einzige Aus-
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Die LenKmsipiiege ist ein Lebiet, clss sieK
erst in clen letzten Isbrsebuteu in einigen
Ländern sn sllgemvin gültigen Lrnndsätsen
durebsuringen vermoekte; sie Isllt sber für
clie prsktiseke LureKfüKrnng cler snerksnnten
Regeln nocn soviel öpielrsnm offen, dsll es
reeüt interessant ist, clie NetKoden Kennen su
lernen, die snclere Länder snr Lösung ikrer
^nfgsben anwenden.

Lss Lsveriselie Lsndessrnt für LenKinsl»
pilege gibt von Zeit sn Zeit sogenannte IVlerK»

blätter liersus, snf denen in Klsr nrnrissenen
Ltrieben die versekiedenen Lebiete der Lenk-
msipiiege bei Kireblieben Lsnten, Lrofsn»
Kauten, LseKwerKKsnsern, LIsstiKen nsw. in
LinsieKt sni deren LrKsltnng beksndelt uud
Lstscbisge erteilt werden, wie entspreekende
Kestsnrierungssrbeiten prsktisek snssnfükren
sind. Iin usekfolgenden geben wir einige
LsuptuuuKte des NerKblsttes Nr. 5, dss über
die Lrbsltuug uud Kriege der Lninen sieb
verbreitet.

„Ls ist niekts nnriektiger als die Neinnng,
die LieKe sn den Luiueu sei eiue ükerwundeue,
iu das Lebiet der LostKntseKen-RomsutiK
gekürige uud des Zeitalters der LeeKuiK un-
würdige LeinKIsduselei uud dss tote Leruäuer
Könne insu rnkig dem Untergänge ükerlsssen.
Lss Lemäuer ist wobl tot; sber der Leist der
Lninenlebt und wird immerderdentseken Leele
etwas su Kedeuteu Kaken. Leswegen Kst jede
Leuerstiou die Keilige LilieKt, die Luinen su
erksiten, nnd Aufgabe der LeuKmslpiiege ist

es, über die LrKaltung uud ikre NetKoden su
wscken. — Lie moderne LenKmslviiege lebnt
es sb, die Lninen ,,im slten 8tile" snssnbsueu,
wie dss früber vielfseb gesebab, weil dss Lr»
gebuis immer eiue bistoriscbe Lälsebung sein
wird nnd weil eine soleke Lebsndlnng den
«riginslen Lestsud uiekt erbält, sonderu erst
reebt serstört. — LnsscKgemsLe Lestsnrie»
rungen sind meist soblimmer, sis der nstür»
liebe Verfall. Ler Leispiele dafür gibt es leider
in Lentseblsnd genug. Wenn aber eine Luine
ans swingenden prsktiseben Lründen sufs
ueue einem lebenden Zwecke sngefükrt wer»
den mnll, dsnn soll man «Krück dss ^Ite nnd
dss Nene reinlicb sebeiden nnd nnverwisekt
nebeneinander KesteKen lassen, ireiliek in
einer Lorm, die wieder sn einer Ksnli> Ken Le»
ssmtksrmonie fükrt. Lie ^nfgsbe ist so
sekwierig, dsll für ibre Lösnng die besten
^rekitekten gerade gnt gering sind, ^ber aueb
die reins Lr/raikuitS der Luinen bietet Zebwie»
rigkeiten genug und swsr deskslb, weil ein
.Konservieren^ im Linne eines Nnsenrns»
stüekes teeknisek niekt mögliek, ein Lrnenern
sber noeb weit milllieker sls bei intskten Lsn»
denkmälern ist. — Lensu genommen Ksnn
msn den ^ugenbliekssnstsnd von Lriginsl»
Lninen niebt erksiten, msn Ksnn nur ikren
Verfsll weitgebend versögern.

Kür slle Arbeiten sn Lninen bst sls erster
Lruudssts su gelteu, dsll sie nur mit Kistori»
sebem Nsterisi nnd in KistoriseKen Leekniken
susgeinkrt w erden dürfen. — Lie emsige ^.us»
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nähme bilden rein statische Sicherungen im
Innern von Mauerkörpern, wie sie etwa bei
mittelalterlichem Füllmauerwerk häufig sind.
Dort allein ist die Verwendung von Zement
(zum Ausgießen, Auspressen, Untermauern
und dergleichen) zulässig. Alle übrigen
Arbeiten sind mit altem Steinmaterial, das bei
Buinen der Boden immer reichlich bietet, und
mit reinem Kalkmörtel (am besten altem
Sumpfkalk) auszuführen. — Zwei Vorkehrungen

sind am wichtigsten : die Herstellung
der gefährdeten Standsicherheit, bzw. des
gelockerten Mauerverbandes und die Abhaltung
des Niederschlagswassers. Rein statische
Sicherungen, wie sie der Bautechnik überhaupt
geläufig sind, mögen hier übergangen werden.
Das Ansetzen von neuen Strebepfeilern ist
manchmal nicht zu umgehen. Sie sollen zwar
in demselben Material wie die zu stützende
Mauer hergestellt werden, aber ohne daß die
alte Mauertechnik ängstlich kopiert werden
müßte. Durch eine kleine, eingemeißelte
Jahreszahl können sie als spätere Zutat
gekennzeichnet werden.

Gewölbe-Anker und Zugstangen sollen,
soweit sie sichtbar bleiben, aus stehenden
Vierkant-Schmiedeeisen hergestellt werden, ebenso

die Schlauder-Schlüssel.
Die allenfalls notwendigen Spannschlösser

sollen im allgemeinen nicht in die Mitte der
Zugstangen, sondern an die Wände gesetzt
werden.

Bei mittelalterlichen Buinenmauern kommt
es häufig vor, daß an einzelnen Stellen die
Mantelquader (oft genug gewaltsam zur
Gewinnung von Baumaterial) ausgebrochen sind,
so daß das Füllmauerwerk freiliegt. In diesem
Falle sind Mantelquader der alten Form (am
besten im Boden liegende Originalstücke) wieder

einzusetzen. Gefährdete, überhängende
Mauerteile sind zu untermauern, auch wenn
sie dadurch an ihrem bizarr-romantischen
Beiz etwas verlieren sollten. In erster Linie
zu schützen sind wertvolle Architekturteile
wie Portale, Erker, Kamine, Fenstergewände,
Pechnasen, Schießscharten, Gesimsstücke und
dergleichen. Verwitterter Fugenmörtel ist
auszukratzen und durch frischen zu ersetzen. Alle
Löcher, offenen Fugen, Bisse und dergleichen
sind sorgfältig und bündig mit der Steinflucht
mit Kalkmörtel zu schließen. Um eine zu
unruhige Erscheinung der hellen Mörtelfugen
in dunklem Stein zu vermeiden, soll der Mörtel
nicht in der Masse gefärbt werden (weil das
seine Bindekraft beeinträchtigen kann),
sondern auf den noch feuchten Fugenmörtel
können entsprechende Erdfarben in Freskotechnik

aufgestrichen werden. — Im übrigen

braucht man wegen der Sichtbarkeit von
Ausbesserungen nicht allzu ängstlich zu sein. —¦
Alle Draufsichten, die Gefälle nach innen
haben, so daß das Niederschlagswasser stehen
bleibt, sind mit Mörtelschrägen mit richtigem
Gefälle zu versehen. Diese Mörtelschrägen
sind nach völligem Abbinden und Austrocknen,

wenn sie von normalen Standpunkten
nicht sichtbar sind, mit bituminösen Stoffen
(Goudron, Arkotop, Inertol oder dergleichen),
wenn sie sichtbar sind, mit Standöl zu tränken.
Ebenso sind die Draufsichten leicht
verwitternder Steine zu behandeln. — Die Abdeckung
der Mauerkronen gegen das Niederschlagswasser

ist eine der wichtigsten Maßnahmen.
Die leider immer wieder geübte Methode der
Abdeckung mit einem dünnen durchlaufenden
Zementaufstrich ist technisch wie ästhetisch
verkehrt und abzulehnen. Auch auf den
Mauerkronen sind nach gründlicher Beinigung
von Vegetation, Humus, verwittertem Mörtel
und Steinmaterial lediglich die Fugen
sorgfältig zu schließen, ohne die Werksteine selbst
zu überschmieren. Wenn durch Verwitterung
des Fugenmörtels die obersten Schichten im
Verband gelockert sind, müssen sie abgetragen
und neu aufgemauert werden. Wenn es sich
um kleinsteiniges Bruchstein-Mauerwerk handelt,

ist zuerst eine Lage von größeren Steinen
oder Steinplatten aufzubringen, jedoch
möglichst ohne die unregelmäßige Kontur der
Mauerkrone zu verändern bzw. auszugleichen.
Die so gefestigte Krone der Mauer, die (möglichst

der Wetterseite abgewandt) immer ein
leichtes, kaum sichtbares Gefälle haben soll,
ist in der gleichen Weise zu behandeln wie
oben von den Draufsichten im allgemeinen
gesagt. Auf einen dicken Anstrich mit
bituminösen Stoffen kann dann, wenn dies aus
optischen Gründen wünschenswert erscheint,
eine Abdeckung mit Basenstücken aufgebracht
werden, die überdies den Nutzen bringt, die
unmittelbaren Einflüsse starker Temperaturdifferenzen

auszugleichen. Wenn Buinenteile
(z. B. Bergfriede, Wehrtürme, Terrassen oder
dergleichen) für die Besucher zugänglich
gemacht werden sollen, so geschieht dies am
besten durch hölzerne Treppen und
Plattformen, die ohne weiteres als behelfsmäßige
Zutaten einer späteren Zeit zu erkennen und
die in der einfachsten, sachlichen Form zu
halten sind. Dasselbe gilt von Schutzgeländern,

die im allgemeinen am besten aus dünnen
Eisen hergestellt werden. Auch allenfalsige
Inschrifttafeln mit historischen Hinweisen
oder dergleichen sollen nicht in Stein
hergestellt und in den alten Mauer-Verband
eingefügt, sondern aus Holz oder Blech (in be-
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nskme bilden rein ststisehe 8icKernngen irn
Innern von NsuerKSrpern, vie sie etwa bei
mittelalterlichem LüllmauerwerK häung sind.
Dort allein ist die Verwendung von Zement
(snrn ^usgieöen, Auspressen, Dnterrnanern
nnd dergleichen) snlässig. ^Ile übrigen ^.r-
beiten sind rnit altern 3teinmsterial, dss bei
lininen der Loden iininer reieblicb bietet, nnd
rnit reinem Kalkmörtel (sm besten «Item
8umpfKsIK) sussufükren. — Zwei VorKeh-
rungen sind sm wiebtigsten: die Derstellnng
der gefährdeten 8tsudsicherheit, Ksw. des ge-
lockerte» Nsuerverbsudes und die Abhaltung
des IXiederseblsgswsssers. Lein ststisebe 8ieKe-

ruugen, wie sie der LsntechniK ükerhsnpt
gelänüg sind, mögen bier übergangen werden.
Las ^nsetsen von nenen 8treKepfeilern ist
manelimal niebt sn nmgeben. 8ie sollen swsr
in demselben Nsterisi wie die su stütsende
Nsner bergestellt werdeu, aber «Kue dslZ die
alte NsnertecKniK ängstlich Kopiert werden
rnnöte. LurcK eiue Kleine, eingemeißelte
Isbresssbl Können sie sls spätere Zntst ge»
Kennseiebnet werden.

LewölKe-^nKer und Zugstangen sollen, so-
weit sie siebtbsr bleiben, sns stebenden Vier-
Ksut-8cbmisde«isen bergestellt werden, eben-
so die 8cblsuder-8cblüssel.

Lie slleuislls uotwendigen 8psnnscKlösser
sollen im allgemeinen nicbt in die Nitte der
Zngstsngen, sondern sn die Wände gesetst
werden.

Lei mittelslterliclien Luinenmsnern Kommt
es Känüg vor, dsL sn einselnen 8tellen die
Nsntelcjusder («ft genng gewsltssm sur Le-
wiunnng von Lsumsterisl) snsgebroeben sind,
so dsL dss KüllmsuerwerK freiliegt. In diesem
Lslle sind Nsutelcrusder der slten L«rm (sm
besten im Loden liegende LriginsIstücKe) wie-
der einsnsetsen. LefäKrdete, überbängende
Nsuerteile sind sn nntermsnern, sneb wenn
sie dsdurcb sn ibrern bissrr-romsntiseben
Leis etwas verlieren sollten. In erster Linie
sn sebütsen sind wertvolle V^rcKiteKturteile
wie Lortale, LrKer, Kamine, Lenstergewände,
Leebnssen, 3cKieljseKsrten, LesimsstüeKe und
dergleicbeu. Verwitterter Lugeumörtel ist sns-
snkrstsen uud dureb friseken su ersetseu. ^Ile
Löcber, offenen Lngen, Lisse nnd dergleieben
sind sorgfältig nnd bündig mit der 8teintIucKt
mit Kalkmörtel su scblieöen. Dm eiue su
nnrubige Lrscbeinuug der bellen Nörteltngeu
in dnnKIem 8tein sn vermeiden, soll der Nörtel
niebt in der Nasse gefärbt werden (weil dss
seine öindekrsft beeinträchtigen Ksnn), son-
dern snf den noeb fencbten Lngenmörtel
Können entspreebende Lrdlsrben in LresKo-
tecbnik snfgestricben werden. — Im übrigen

Krsucbt msn wegen der 8icbtbsrKeit von ^us-
besserungen nicbt sllsn ängstlich su sein. —
^Ile Lrsnlsiebten, die Lefälle nseh innen
haken, so dsll dss IXiederscKlsgswssser stehen
HIeibt, sind mit NörtelseKrsgen mit richtigem
Lelälle sn verseben. Liese Nörtelsvbrägeu
sind nach völligem Abbinden uud ^nstrock-
uen, wenn sie von normalen 8tsndpunKteu
nieht sickthar sind, mit bituminösen 8totKeu
(Loudrou, /^rkotop, luertol oder dergleiebeu),
weun sie siebtbsr sind, mit 8tsndöl sn tränken.
Lbens« sind die Drsuisiebteu leiebt verwit»
ternder 8teine sn KeKsndeln. — Die Abdeckung
der NsuerKroueu gegeu dss Niederseblsgs-
wasser ist eiue der wichtigsten NslZnsKmen.
Die leider immer wieder geübte Netkode der
Abdeckung mit einem dünnen dnrcblsufenden
Zementsnfstrich ist technisch wie ästhetisch
verkehrt nnd sksnlennen. ^nek snf den
NsnerKronen sind nach gründlicher Leinignng
von Vegetation, Dnmns, verwittertem Nörtel
nnd 8teinmaterisl /ecüiSÜcn «üe LltZen sorg-
fältig sn schliellen, ohne die Werksteine selbst
sn überschmieren. Wenn dnrvh Verwitterung
des Lugenmörtels die «bersten 8eKiehten im
Verband gelockert sind, müssen sie abgetragen
und neu snfgoiilSiiert worden. Wenn es sieb
um Kleinsteiniges LrneKstein-NanerwerK Ksn-
delt, ist suerst eiue Lsge vou größeren 8teiueu
oder 8teinplstten suisukringen, jedock mög-
liebst ohne die nnregelmäüige Kontnr der
NsnerKrone sn verändern bsw. snssugleichen.
Die so gefestigte Kroue der Nsuer, die (mög-
liehst der Wetterseite angewandt) immer ein
leichtes, Kanin sichtbares Lefälle haben soll,
ist in der gleieben Weise su KeKsudelu wie
«Leu vou den DrsnisicKten im sllgemeinen
gesagt, ^nf einen dicken Anstrich mit Kitn-
minösen 8t«tKeu Ksuu dsuu, weuu dies aus
«vtiseken Lründen wünsekenswert erseheint,
eine Abdeckung mit LssenstüeKen sufgehrscht
werden, die überdies deu Nutseu briugt, die
uumittelbsren Linüüsse starker Lemperstur-
ditkerensen sussugleieheu. Weuu Luiuenteile
(s. L. Lergfriede, Wehrtürme, Lerrsssen «der
dergleichen) für die Lesneher sngänglick ge-
mseht werden sollen, so geschieht dies sm
Kesten dnrek Kölserne Lreppen nnd Llstt-
formen, kiie «Kne iveitere» ai« benei/smä/ZiS«
Zukaken einer späteren Xeit 2« erkennen nnd
die in der einfscksten, sachlichen Lorm su
Kslteu siud. Dasselbe gilt vou 8cKutsgelän-
dern, die im allgemeinen sm besten sus dünnen
Lisen bergestellt werden, ^neb sllenfslsige
InseKrifttskeln mit historischen Dinweisen
oder dergleichen sollen nieht in 8tein Ker-
gestellt und in den slten Nsuer-Verbsud ein-
gefügt, sondern sns Dols «der Llecb (in be-
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Die Ruine Attinghausen in ihrer heutigen Umgebung und vor Errichtung
des Käsereigebäudes und der Schweinemästerei

Pnc-to; Gaberell

sonderen Fällen auch Bronze) und in einer
bescheidenen Form und nicht störend
aufgestellt werden. — Größere Vegetation (Sträucher,

Bäume) auf den Mauern nähren sich
vom Fugenmörtel und sprengen mit ihren
Wurzeln den Mauer-Verband. Sie sind daher
im allgemeinen zu entfernen, so reizvoll sie
auch aussehen mögen, außer auf ganz dicken
Mauern, denen sie weniger anhaben können.
Efeu und andere Schlinggewächse werden erst
bei sehr alten und starken Stöcken schädlich
und auch dann nur in geringerem Maße. Sie
sind also in der Regel zu belassen, zumal sie
die Mauern durch das Blätterkleid vor dem
Niederschlagswasser schützen.

Das Gelände in und um die Buinen soll
man in seinem natürlichen Zustande belassen,
keinesfalls aber künstliche Anpflanzungen
oder sogenannte gärtnerische Anlagen
herstellen. Auch die Anlage von Wegen sollte
unterbleiben, oder doch auf das geringste Maß
beschränkt werden. Die Anpflanzung von
ortsfremden Bäumen und Sträuchern (besonders
Koniferen, wo sie nicht von Haus aus wachsen)
ist auf jeden Fall zu unterlassen. Die natürliche

Vegetation auf dem Buinengelände soll
in einem vernünftigen Maß gehalten werden.
Man soll sie weder ganz ausrotten noch ins
Endlose wuchern lassen, so daß schließlich

von der Buine selbst nichts mehr zu sehen ist.
Ganz verwerflich sind alle auf den Fremdenverkehr

spekulierenden Einrichtungen wie
Kioske, Verkaufsbuden, Schaukästen, Be-
klametafeln und dergleichen. Sie bedeuten
eine Entweihung des heroischen Geistes der
Ruinen. Dagegen sollen Bewohner von altem
Gemäuer, wie Turmfalken, Dohlen, Käuze,
Fledermäuse und dergleichen natürlich
geschont werden."

Man sieht, daß die Pflege der Buinen, wie
sie die Bayerische Denkmalpflege auffaßt, sich
ziemlich genau deckt mit den modernen
Grundsätzen, wie sie in der Schweiz
durchgeführt werden oder durchgeführt werden
sollten. Es sollte nicht mehr vorkommen, daß
in unserem Land sich jemand an einer Burgruine

zu schaffen macht, ohne vorher gründlich
über das einzuschlagende Prozedere genaue
Batschläge geholt zu haben. Der Burgenverein

gibt hierüber jederzeit gerne und
unentgeltlich Auskunft.

Die Ruine Attiiighausen
Jedes Kind kennt sie; sie gehört neben der

Hohlen Gasse, der Tellskapelle, der Buine
Zwing Uri und dem Landenberg ob Samen,
die alle geschützt sind, zu den denkwürdigsten
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Die liuine ^lttinizkau««» in ikrer Keutigen fingebung nncl vor LrrieKtung
äes Kusereigebüncles nnci cler LeKweinenisisterei

sonderen Lsllen sneb Lronse) nncl in einer
besebeidenen Lorm nncl nicbt störend suf-
gestellt werclen. — Lrööere Vegetation (3trsu-
elrer, Lsume) sul den Nsnern nsbren sien
vorn Lngenmörtel nnd sprengen rnil ibren
Wurselu den Nsuer-Verbsud. 8ie sind dsber
irn allgemeinen sn entfernen, so reisvoll sie
sueb aussebeu mögen, auöer suf gsns dickeu
Nauern, denen sie weniger snbsben Können.
Lfeu uud sudere 8cbliuggewäcbse werdeu erst
bei sebr silen und stsrkeu 8töeKeu scbsdlicb
nnd sucb dsnn nur iu geringerem Nslle. 8ie
sind sls« in der Kegel sn belassen, sumsl sie
die Nsnern dnreb dss LlätterKIeid vor dem
IXiederscblsgswssser sebütseu.

Lss Lelsnde in uud um die Luiueu soll
msn in seinem nstürlicben Zustande belassen.
Keinesfalls sber Küuslliebe ^npilsnsungeu
oder sogensnnle gsrtneriscbe Zulagen Ker-
stellen, ^nen die Anläge von Wegen sollte
nnterbleiben, oder doeb snf das geringste NslZ
besebränkt werden. Lie ^nptlsnsnng von orts-
fremden Lsnmen nnd 8trsucbern (besonders
Koniferen, wo sie niebt von Lsns sns wsebsen)
ist suf jeden LsII su uulerlsssen. Lie nstür-
liebe Vegetation snf dem Lninengelsnde soll
in einem vernünftigen NälZ gebslten werden.
Nsn soll sie weder gsns snsrotten noeb ins
Lndlose wueberu Isssen, so dsIZ seKIielZIieb

von der Lnine selbst niebts mebr su seben ist.
Lsns verwerflieb sind slle snf den fremden-
verkebr spekulierenden Linriebtungen wie
Kioske, Verkaufsbuden, 8ebanKästen, Le-
Klsmetsfeln nnd dergleieben. 8ie bedeuteu
eiue Lntweibnng des beroiseben Leiste« der
Lninen. Lsgegen sollen Lewobner von sltem
Lemsuer, wie LnrmfslKen, Loblen, Känse,
LIedermsnse uud dergleieben nstürlieb ge-
scbont werden."

Nsn siebt, clslZ die Lilege der Lninen, wie
sie die Lsveriscbe LenKmslpilege snffsLt, sieb
siemlieb gensn deekt mit den modernen
Lrundsstsen, wie sie in der 8ebweis dnreb»
gefübrt werden oder durebgefübrt werdeu
sollten. Ls sollte niebt mebr vorkommen, dsL
in unserem Lsnd sieb jemsnd sn einer Lnrg-
rnine sn sebsilen msebt, obne vornsr gründlieb
über dss einsnseblsgende Lrosedere genaue
Lstsebläge gebolt su bsben. Ler Lnrgenver-
ein gibt bierüber jederseit gerne uud uueut-
geltlieb Auskunft.

VI« Viiin« ^ttliiAll»»»«,»
Jedes Kind Kennt sie; sie gebört neben der

Loblen Lssse, der LellsKspelle, der Lnine
Zwing Lri nnd dem Lsndenberg ob 8srnen,
die alle gesebütst sind, su den denkwürdigsten
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